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Tomas Halı

Herr Professor Halik, Z01E haben Sıe
die Wende HON ZwanZıg Jahren PEr
sönlich erlebt, welche Gefühle be-
herrschten Sıe damals®

In den Novembertagen 1989 WAaTL

ich ZUT Heiligsprechung der Agnes
VO Prag 1ın Rom [)as W alr das Z7We1-

Mal 1n ZWanZlg Jahren, A4aSs ich
eine Gelegenheit hatte, 1in den Westen

tahren. FKın Daal Jage vorher,
der November, hatte ich 1m Vatikan meıne persönliche Be-

SCHEHNUMNG mi1t Papst Johannes Paul 8 Wiährend eınes priıvaten Abendes-
SCI15 ergab sich die Gelegenheit, ihm d1e Geschichte ber die Un-
tergrundkirche und die 1m Geheimen geweihten Priester erzählen.
Das W ar eınen Tag VOI dern Fall der Berliner Maueker. Der Papst
kam auch auft die Fernsehnachrichten sprechen un>1eSs se1 das
nde des Kommunıismus. Ich’ 24aSSsS ich das nıcht glaube un: 24SS s

bei uns vielleicht eine Perestroika geben würde, vielleicht für fünf Jahre,
und 4SSs ann vielleicht och geschehen könnte. Der Papst wider-
sprach mMI1r Er9 ich sollte mich vielmehr darauf vorbereiten, 4SS ich
sehr bald frei se1n würde.

Einen Tag ach der Kanonisatıon (12 November) W alr ich bei einer
Generalaudienz 1n der ula des Vatikans, der Walltahrer AaUS

der Tschechoslowakei und auch AUsS dem Exil teilnahmen. Dort habe ich

Prof. Dr. Tomds Halik (geb studierte Soziologte, Philosophie UN Psycho-
logze der Karlsuniversitdt ıN Prag UN (nach der Päpstlichen AL
ranunıVeErSILAt. FOTR zuurde ın Erfurt geheim A Priester geweiht und TWAr

his 1989 ın den genannten „Alegalen Strukturen der hatholischen Kirche“
aktıiv. DEr War Generalsekretär der Tschechischen Bischofskonferenz,
außerdem seıt 171990 Akademikerseelsorger ın Prag UN Präsident der Tschechi-
schen Christlichen Akademie. Sezıt 1997 ıst als Sozziologieprofessor der Phi-
losophischen Fakultät der Karlsuniversitdat ın Prag Latıg.
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eiıne halbe Stunde VOTL der Ankunft des Papstes eine ede ber die S1tua-
tiıon un: Bedeutung der Heiligsprechung un: ber die Zukunft der Kır-
che gehalten. Ich habe darin ZESAQLT, AaSsSs eiıne Prophezeiung AaUsSs der
Barockzeit oiDt, die besagt, 4aSSs 1b dem Zeitpunkt der Kanonisation VO

Agnes ZuULE Zeiten für die Kirche kommen würden. Die anwesende
tschechoslowakische Regierungsdelegation Walr sehr wütend, aber die
Menschen spendeten orofßen Applaus. Ich blieb ann och ein DPaal Tage
ın Rom Wiährenddessen habe ich erfahren, ass CS November iın
Prag eine Demonstration geben würde. Am November tlog ich
abends VO Rom ach Prag zurück 1in Begleitung VO Kardinal Tomäsek.
Wır reisten mi1t einem tschechoslowakischen Flugzeug un konnten des-

tschechische Zeitungen bekommen. Dort W Alr lesen, aSsSs CS 1n
Prag einen Generalstreik un Studentenunruhen gebe. Im Flugzeug W ar
auch der italienische Botschafter 1ın Prag. Er Z Kardinal: „ EmI:
NCHZ,; das 1St eine Revolution '“ In Prag Wurd€ ich VO meılınen Studenten-
Freunden ‘9 die bei diesen emonstrationen schon aktiv
und die MI1r alles erzählten. In der Nacht tormulierten WIr eiıne Erklärung
der Katholiken dieser Situation, un nächsten Tag WT ich selber
schon 1n der Bewegung mıiıt aktiv un oing taglich den Demonstratio-
116  - Ich wurde den Studentenstreiks eingeladen, die den verschie-
denen Fakultäten stattfanden. Die intellektuellen Dissidenten urften
damals keine Vorlesungen der Universität halten. Ich habe OrLt ber
Religion gesprochen. Es herrschte eine zroße Sympathie für die Rolle der
Kirche und für den Papst: Viele Bekehrungen VO Studierenden hatten
ihren Ursprung 1ın diesen dramatischen Tagen. So habe iıch diese Tage
erlebt.

Anschließend WAarlr ich bei Kardinal TomaäsSek, weil ich seinem offi-
ziellen Beraterkreis gehörte. Dort bereitete ich einen Predigttext un:
eine ede ZAET: Rosenmesse VOT als Danksagung für die Kanonisation
der Heiligen Agnes.

SO zuurde wieder einmal deutlich, ASS die Pure Existenz der Kirche,
die Anwesenheit der Religion, sich schon e1Nn Politikum SE

JEr ach einer Woche feierten WIr eıne orofße Messe in der
St.-Veits-Kathedrale. Diese Messe wurde 1n der Tschechoslowakei erst-
mals 1m Fernsehen übertragen. Fur den Kardinal hatte ich die Predigt
vorbereitet, 1n der die historischen Worte AIn dieser Stunde der
Geschichte stehe ich un steht die katholische Kirche aut der Seite
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der Freiheit und der Nation.“ Als ich 1eS$s hörte, W ar ich tief erschüttert.
Als ach der Messe Tausende VO Menschen AUS der Kathedrale auftf den
Wenzelsplatz kamen un: Vaclav Havel gesprochen hat un danach aC-
lav Maly eine bewegende ede hielt, die m1t dem Vaterunser abschloss

das WTr wirklich GIMNn historisches Ereign1s.
Wıe War enn die Sitnation für Sıe VOT der Wende® Koönnen Sıe das AaA

Ihrerpersönlichen Erfahrung schildern® Sıe haben morhin geSsagt, A4sS Sıe
ım Untergrund ZU Priester geweiht zworden sind. Sıe haben [Iso schon
ZEWUSSL UunN erfahren, WdASs e$ heißt, anders leben Wıe hat siıch die
Sıtyuation für Sıe dargestellt?

Oh Ja, das W ar sehr schwierig! Ich studierte Philosophie un Soziolo-
o1€ b€l Jan Patocka, W ar einer der ersten Sprecher der Charta VE der
mich intellektuell und auch moralisch sehr beeinflusst hat ImJahre 1978

Vortag der Amtseintführung VO Papst Johannes Paul I1 wurde ich in
der DDR, in Erfurt, VO Bischof Mugo Aufderbeck geheim geweiht.
Meın Zivilberuf W ar die Arbeit als Psychotherapeut mi1t Drogensüch-
tıgen und Alkoholikern 1n Prag. Selbst meılne Multter WUuSSsie nicht, 24SS
ich Priester Wa  - Nur eın leiner Krels Kardinal Tomäsek WUuSSfiIe
davon. Für ih entwart ich Reden, bereitete öffentliche Brietfe dle
Regierung und anderes VO  “ Sein Vertrauen einem Mann, der Jahre
Junger als Wal, W ar unglaublich.

Wır hatten damals als 6S 1n Russland schon die Perestroika xab eiıne
Ahnung, Aass auch bei uns kommen MUSSTE Aber natürlich WUuS-

sten WIr nicht, A4SSs 65 bald un radikal geschehen würde Unser
Wunsch WAal, 24aSS 1€es nıcht 1Ur eine Änderung der ökonomischen un
politischen Strukturen bedeuten würde, sondern 4SS Demokratie un:
eın Leben 1n Freiheit ihre Voraussetzungen 1n einem moralischen Klima
haben sollten. Ich habe 1mM Untergrund ein Programm geschrieben und
veröftentlicht. Es Wl W1€ ein Laboratorium elnes alternativen Lebens-
stils £ür das kommende Millennium des Heiligen Adalbert VO Prag. Ich
habe darin geschrieben, WIr mussten mı1t allen anderen Menschen eine
Koalition der Menschen Willens bilden, auch 1MmM Sinne der
Okumene mı1t den anderen Christen. ber auch mMI1t den Menschen, die
nıcht oläubig sind, aber ennoch eiıne Verantwortung für d1€ moralische
Gesundheit und Genesung der Gesellschaft empfinden.

Wenn WIr das Millennium des Heiligen Adalbert W ar einer der
ersten tschechischen Europaer! feiern, meıinte ich, annn sollten WIrFr
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auch ULNlSCIC europäischen urzeln feiern. Die Person un: das Werk
Adalberts wurde jedoch, CS ehrlich 91ın der damaligen Gesell-
schaft nıcht akzeptiert. Ich W alr der Auffassung, WIr mussten u1ls alle
einem (eist der Demut un Bufße bekehren, ürften auf keinen Fall
triumphalistisch se1n. [)as Volk raucht Demut un Buße, auch
die Kirche DDie Kirche annn HUT annn ZUuUr Genesung der Gesellschaft
beitragen, WEeNn S1Ee sich selbst moralisch Im Rahmen einer
kritischen Selbstreflexion, schrieb iCcH: sollten WIr bereit se1n, für die
Zukunft elıne grundlegende Veränderung VO Kirche un Gesellschaft 1n
Angriff nehmen.

Ich erlebe heute oft ın den Ländern UunN Gesellschaften, ın denen bis
Vr ZWaAanZıgQ Jahren der Kommunismus geherrscht hat, eine ZEWLSSE
Enttäuschung darüber, ASS das, WAS Nd  s sıch damuals rhofft hat, WAaS ın
den ersien Jahren uch bıirchlich UuUN yeligiös aufgebrochen LST, sıch
nıcht entfaltet hat UnN zwieder In sich zusammengefallen SE Teilen Sıe
diese Enttäuschung®

Ja; teilweise schon! Ich 1I1USS eingestehen, 4aSS ich die Möglichkeiten
der Kirche überschätzt habe Ich bewegte mich damals in einem
Kreis NC} Menschen, d1e elne große Lebenserfahrung und teilweise viele
Jahre 1m Gefängnis verbracht hatten. Sie immer intellektuell tatıg
(E8al 1n einem Austausch mı1t den Besten, S1Ce hatten Zugritt aut die neueSste

Literatur, sS1e tırugen den Geist des Z weiten Vatikanischen Konzzils in
sich Ich hatte die Vorstellung, asSss der Klerus un: d1e Kirche Uu-

sehen hätten. ber ach der Wende Wr c5 für mich eine Überraschung,
24SS der durchschnittliche Klerus durch den Kommunısmus ziemlich
ZerstOrt W alr un: sehr viele Priester distanziert VO der Entwicklung der
Theologie, Kulturun Philosophie9SOZUSARCH 1n einem Mikrokli-
I un 1LL1UT 1n der Liturgie lebten.

Praktizierende Katholiken bei uns immer 1in der Minderheit.
Ab in jenen Jahren s1e verschiedener mutiger Tätigkeiten
der Kirche Gegenstand großer Sympathie un: oroßer Erwartungen.
Kardinal TomäsekWl 1n den letzten Jahren des Kommunismus wirklich
eın Symbol tür eiınen geistlichen Widerstand, auch für die Nichtgläu-
bigen un Dissidenten. Die Kirche W ar praktisch die einz1ge Alternative
Za Kommunismus. Für viele Leute, für die Jungen Intellektuellen, die
Studenten, die Künstler W ar die Kirche eiıne Art „Insel der gelstigen
Freiheit“ un! ein Signal der Hoffnung. Es yab viele Kreise VO 5Sympa-
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thisanten mI1t der Kirche. Bıs heute 1St meın Hauptakzent, mM1t diesen
Sympathisanten arbeiten un auch diesen Leuten anzubieten.
Die Kirche INUSS ottene Arme haben auch für Menschen, die sich nıiıcht
hundertprozentig mıt ihr identiftizieren wollen der können.

Welche Rolle spielt dl€ Kirche heute®

Teils, teils. Meiıne persönlichen Erfahrungen 1m Präsidium der Tsche-
chischen Christlichen Akademie sind gzut Die Akademie hat Jetzt 1n
Stidten Zweigstellen un! strahlt auch auf die nichtkirchliche Umgebung
4au  N I)ann habe ich 1er in Prag die akademische Pfarrei,; die wirklich
ımmer voll 1St. Ich habe jedes Jahr mehr un mehr Katechumenen, Men-
schen also, die sich SOZUSagCIL den Eintritt 1n die Kirche bewerben.
Dieses Jahr sind 60, un:! das bei zwei Jahren Vorbereitungszeit. uch
me1ılne Bücher sind überregional verbreitet un: erscheinen 1n nıcht-
kirchlichen Verlagen. In den etzten sieben Jahren 1St edes me1lner sieben
Bücher in ber Exemplaren verkauft worden.

Sıe seizen [Iso mehr auf die persönliche Vermittlung als auf die INSEL-
tutionelle Konfrontation®

Ja Es 1LLL1USS einen Dialog m1t den Menschen geben. Eine monologi-
sche Evangelisierung 1St un bleibt wirkungslos. Die Leute sind se1lt der
Zeit des Kommunıismus allergisch ideologische Indoktrination.
Und W ann diese aggress1ive Evangelisation 1m amerikanischen Stil
kommt, verschließen sich die Menschen völlig.

Glauben Sıe die eıt UOTr und ach der Wende ın einer Frage
zusammenzufassen ASS der real existierende Kapitalismus, manche
NenNnen iıhn uch Turbo-Kapitalismaus, 701C Z01V iın gegenwartıg gerade
zuieder einmal ıN den »»; schönsten “ Auspragungen erleben, die Alternative
ıst, die sıch die Menschen ımM ehemals hommunistischen Machtbereich
gewünscht oder erschnt haben®

Sicher nicht! Ich meıne, Aass viele Leute vielleicht die Mehr-
e1ıt nıcht die Erwartung hatten, A4SSs der Kommunismus und der
Sozialismus sobald enden würden. Es gab ©  9 W 4s ich einen gehei-
INeN Pakt zwischen der Bevölkerung un der kommunistischen Reglie-
LUNg Wenn die Mehrheit der Leute aktiv wird, 2 MaRE wird die
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kommunistische Regierung 1e] tolerieren. Dieser geheime Pakt Z W1-
schen dem Volk un der Regierung W ar das Geheimnis des UÜberlebens
während des Kommunismus. Niemand WUuSS(Te, B BAN das bald enden
würde, un in der Perestroika-Zeit hatten viele vielleicht die Erwartung,
4SS WwW1e€ 19658 wieder kommt: eın Sozialismus der menschlichen
Arft; mehr Demokratie un vielleicht eın bisschen Liberalisierung 1n der
Okonomie. ber nıiıemand hat och in den Novembertagen 1989 g-
dacht, Aass sich alles Üındern würde Die orofße Mehrheit einen
retormierten Sozialismus. ber ann kam gleich die radikale Wende,
un die Mehrheit der Leute WAar darauf nicht vorbereitet. Dazu kam och
e  9 das bis heute eın Problem darstellt: Die etzten Kommunisten

die ersten Kapitalisten. Es gab eine Elite des politischen Regimes
un Leute, die mM1t der Geheimpolizei, den ökonomischen Subjekten un
dem totalitären 5System paktierten. Diese hatten Kapital un: Intormatio-
nenNn S1e wurden annn die ersten Kapitalisten un hatten eın Talent für
das Geschäftt. In der kommunistischen Zeit hatten s1e keine Möglichkeit,
1eS$ auszuleben, un bewegten sich eshalb auf dem schwarzen Markt
Sie sind sehr talentiert für das Geschäftemachen, haben aber keinerlei
Sinn für die Rechtskultur.

In jenen Jahren hat der Wiener Kardinal Könıg einen bemerkenswer-
fen Aatz ZESAQT, den ich his heute nicht VENSCISEN habe „Der staatlich
verordnete Kabitalismus des (Ostens ıst eine ebenso grofße Bedrohung für
den Glauben und die Kirche LE der praktizierte Materialismus des We-
stens“. Darin liegt eın Grundproblem verborgen: Der Materialismus
vertragt sich nıcht NIE dem Christentum. Es Z2InNZ ımM Ubrigen alles uch
ıel schnell, der Wechsel lie/ßs heine Zeit, WaY YASANLE.

]a,
Wenn Sze heute auf das (Janze zurückblicken: Was, glauben S1e, 1SE

enn “VON dem, WaSs damals vorgegeben wurde, och nicht geleistet oder
WaSs ıst VEYSESSCH zu0rden leisten®

Ich meıne, 6S W arlr eın oroßes Pech für die Kirche, aSsSs das erwähnte
Programm der geistlichen Erneuerung des Volkes und der Nation 1m
Andenken den Heiligen Adalbert nıcht verwirklicht worden 1St Die
Kirche hatte damals 1n einer Zeit, 1n der alles otfen un NECUu Wal, 1ın der alle

Gruppierungen un Parteien versuchten, eine Konzeption, eıne
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Vıision entwickeln, auch GG Vision. Dieses Programm „Zurück
ach Europa  !“ W ar sehr aktuell. Das moralische, un gesell-
schaftliche Klima als C1116 Voraussetzung für die Änderungen i den
Strukturen aZu der ökumenische Akzent erı den Vordergrund des
kirchlichen Blickfeldes ETAar C1116 oroße Chance die die Kirche
niıcht ZCHNULZL hat Es gab C116 Reihe VO Walltahrten un:! Feler-
lichkeiten aber die tiefere Dimension dieses Programms wurde VO

Klerus und der Kirche nıcht akzeptiert Ich hatte damals gleich der
Woche ach der Wende C416 Begegnung MI1TL allen Priestern der
Erzdiözese Dort Y ErsStien Mal auch die Geheimen wirken-
den Priester dabei OTrt habe ich ZUu ersten Mal öffentlich ZESARYT Aass
ich schon SECIL elf Jahren Priester W ar

Ich hatte damals C111E Vision C111 Programm MI elf Punkten Es
fasste anderem das Angebot Vısıon für die Zukuntft ann
ökumenische Kontakte un Erziehung der Laien un:! des Klerus uch
Warnte ich davor die Einstellung des Volkes überschätzen
weil S1IC sehr bald umschlagen un sich 1115 Gegenteil verkehren könnte
WECeNnNn sich der alte Klerikalismus wieder ZEIZTLE Und schliefßlich WI1CS5 ich
besonders autf die Frage des kirchlichen Besitzes als C111 „heißes Eisen
hıin Meine Vorstellung W al 24SSs WITL Schritt für Schritt den Dialog MI
anderen finden Usstien Das wurde 1Q7NOTEL Besonders die Frage des
kirchlichen Besitzes W ar un 1ST heute politisiert A4aSs die Leute be1
uns WEenNnn S1IC ber Kirche, Religion und ber Gott hören, als
Assoziation sofort die Frage des kirchlichen Besitzes damit verbinden

Wır nehmen Deutschland breiteren Offentlichkeit vielfach
die Kirche Tschechien znahr als oD E3 ihr fast ”n darum gehe ıhre
Besitztumer zurück erhalten Das hängt naturlich uch NT der Struk-
IUNY der medialen Berichterstattung

Fine letzte Frage IcCh begegne mehr OS allem JUNSEN Men-
schen uch den Universitaten die Sar nıcht mehr WIissen Wa VOYr

ZWANZIQ Jahren geschehen NR Was Sıe diesen JUNHSEN Menschen
heute? Worauf hommt A ach Ihrer Meinung UuN ach Ihrer PEeETSON-
lichen Erfahrung persönlichen UuUN öffentlichen Leben an

Ich würde VOT großem UOptimismus und VOTLT überzogenen Vis10-
E1 WAarnen Alles wird anders als die Leute Die Alternative

Lalven Optimismus 1ST nıcht Resignation Pragmatismus der
Zynismus sondern Hoffnung Das schreibe ich auch INC1L1EN Büchern
Es xibt die Anekdote, wonach C111 Uptimist Gir Mann hne Information
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ISE Ich Sapıc immer: Die richtige Hoffnung 1st auch eıne Tugend un:!
vermittelt Stärke, auch nicht posıiıtive Entwicklungen
Iso niıcht 1LIUFT das Beste erwarten, vielmehr auch 1in schwierigen
Lagen durchzuhalten. Ich meıne, A RM Er VEr Glauben entscheidend
gehört, mM1t Mut un Hoffnung auch Phasen der Resignation akzep-
tieren. Wır hatten damals, (56ft 91 Dank, 4aUS der Gnade (zottes heraus
die Kraft, auch 1ın einem totalitären 5System sinnvoll leben Jetzt Tau-
chen WIr diese Kraft, ebenso 1n der pluralistischen un sehr kompli-
zierten Wirklichkeit leben

ber WIr brauchen eine andere Strate21e. Damals W ar eine Strategie
des totalen Kampftes einen Feind der W ar das totalitäre Regime
des Kommunismus. Es 1St tragisch, a4aSss viele Leute 1ın der Kirche nicht
1m Stande sind, hne einen Feind leben S1e haben dieselbe Stra-
teg1e den Westen, den Pluralismus, den Liberalismus WwW1e€e damals

den Kommunismus.
Aber heute befinden WIr unls 1n einer ganz anderen Situation. Jetzt

brauchen WIr nıcht HUT den Mult FAr Kampft, sondern WI1r brauchen auch
Intelligenz ZUT Unterscheidung der eister un Kreativıtäat. Nicht
sich einen anderen wehren, sondern einen Partner
tinden, Curc Koalitionen bilden un HSC Botschaft 1mM dialogischen
Stil] anzubieten und wahrhaftig wirken.

Ich verwende iımmer eın bestimmtes Bild A4US dem Neuen TLestament.
Als ich VOT eLtwa zehn Jahren iın das TIschechische Parlament eingeladen
wurde, ın der Vorweihnachtszeit eine Meditation für die Senatoren
und Abgeordneten vorzutragen, erzählte ich die Geschichte VO Z öllner
Zachäus Aaus dem Kapitel des Lukasevangeliums. Damals habe iıch
DESAQT, A ach der Wende, als 6S der Kirche VABE ersten Mal möglich
Wal, auf die Straßen gehen, unls viele Menschen zustimmten un d
plaudierten. Kinige aber auch un  N ber die Kirche hat nicht
bemerkt, 4SSs die Bäume voller Menschen9die istanz brauchten
un sich einen Überblick verschaffen wollten. S1e sicher nicht alle
eintach „dagesen“, sondern hatten oroßes Interesse. Kıinige hatten viel-
leicht auch ein schlechtes Gewissen und versteckten sich eshalh 1mM
Baum. Jesus hat Zachäus eiım Namen gerufen un: DESAZT: IC möchte
b€l Dıir 1in Deinem Haus SI Ich habe damals DESAZT, Aass ich meılne
persönliche Berufung darin sehe, nıcht 1Ur für die Schafe 1ın der kirch-
lichen Herde da se1n, sondern auch alle, die sich W1€ Zachäus verhal-
tCH, e1ım Namen anzusprechen un 1n ihre Häuser kommen. Meine
Bücher sind solche „Zachäusse“, Ja, un ich bin auch eın Zachäus!

123


